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Vorwort

Lieber Rolf,

immer wieder hast du an meine Tür geklopft und mir einen deiner grössten Wünsche anvertraut: Du möchtest gerne über dein Leben ein Buch herausgeben. Ich habe dir zu bedenken gegeben, dass dies ein sehr grosser Aufwand ist. «Ja, aber es ist auch einfach: Ich frage meine Freunde und Bekannten, ob sie etwas über mich schreiben.» Du warst so beseelt von diesem Gedanken, dass Du einfach selber mit dem Buch begonnen hast. Irgendwann konntest Du mich überzeugen, dass es dieses Buch braucht und da bin ich mit eingestiegen und bin dir mit Rat und Tat zur Seite gestanden. Dabei konnte ich dich noch näher kennen lernen und unsere Freundschaft hat sich weiter vertieft: Rolf, Du hast eine unglaubliche Energie! Woher nimmst Du die Kraft, dich mit solcher Leidenschaft für eine Idee einzusetzen. Kein Weg ist dir zu weit! Du hast deine Freunde und Bekannten besucht, hast ihnen geschrieben, alte Kontakte wieder aufgenommen, und so trafen die Berichte über dich langsam bei dir ein, daneben hast Du selber virtuos und lebendig zu schreiben begonnen: So entstand allmählich ein Buch, welches Texte von über 25 verschiedenen Autoren enthält: ein farbiges, bewegtes, berührendes Bild von deinem Leben ist entstanden.

Auf jeder Seite dieses Buches kommst Du uns entgegen: Du schmunzelst oder lachst, du zeichnest Baupläne, Du spielst Streiche als Knabe, Du leidest, Du liebst und Du verlierst, Du spielst: Bei allem spürt man deine Freude am Leben.

Du möchtest uns einen Einblick in dein Leben geben: Es ist eine spannende Reise durch Schluchten, über Steilhänge, auf Gipfel, durch fremde Länder. Oft, so hat man das Gefühl, hat dich das Glück begleitet und wir möchten dich fragen: Wie schaffst du es, dass das Glück dein treuer Begleiter ist und du dich so hingebungsvoll über dein Leben freuen kannst?

Du bist ein Lebenskünstler und lädst uns ein, es selber auch zu werden!

Matthias Müller Kuhn, Gehörlosenpfarrer




Lebenslauf und Lebensbilder von Rolf Ruf
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Zeichnung «Traumhaus», 1948



Lebenslauf

Kindheit

Am 5. April 1935 kam ich in einem alten Jugendstilhaus an der Mühlebachstrasse in Zürich, heute Restaurant «Blindekuh», zur Welt. Meinen Eltern war es aufgefallen, dass ich sehr lebhaft war und kaum sprach. Nach vier Jahren konnten meine Mutter und die Nachbarn sich nicht erklären, warum Rolf immer lallt und nur selten weint! Professor Dr. Ruedi, Ohrenarzt vom Kantonsspital Zürich, heute Universitätsspital, machte mit mir einen schwierigen Test. Er drückte den Spielzeugfrosch zusammen und dieser machte «Quäk, Quäk». Da schaute ich zufälligerweise auf den Frosch. Für den Ohrenarzt war ich damit hörend. Ein Jahr später prüfte Professor Ruedi mich nochmals mit dem Spielzeugfrosch. Ich stand wieder ruhig in der Ecke und hörte nichts. Man hat spät festgestellt, dass ich gehörlos bin. Meine Eltern und die Nachbarn waren betroffen, traurig und konnten es nicht fassen. Meine Mutter glaubte nicht, dass es sich um eine vererbte Gehörlosigkeit handelt. Als Schwangere stürzte sie an einem Tag heftig die Treppe hinunter und bekam grosse Schmerzen. Hat dieser Unfall meinen Ohren geschadet?

Mein enttäuschter Vater erzählte Walter Kunz, Oberst und Taubstummenlehrer, mit dem er in der gleichen Kompanie diente, dass sein Sohn taubstumm sei. Damals ahnte Herr Kunz allerdings nicht, dass ich später zu ihm in die Blinden- und Taubstummenanstalt kommen sollte.

So kam ich mit einem Jahr Verspätung in die Blinden- und Taubstummenanstalt in Zürich-Wollishofen, welche heute das Zentrum für Gehör und Sprache ist. Zuerst besuchte ich den Kindergarten, dann die Primarschule zwei Jahre lang intern und acht Jahre lang extern. Insgesamt ging ich neun Jahre in die Schule und es bereitete mir keine Mühe: Rechnen und Schreiben, Geografie und Geschichte, Zeichnen und auch die Sprache erlernte ich leicht. Nur meine Stimme war rau und heiser und meine Aussprache war nicht leicht verständlich. Ich lernte nur mühsam sprechen, oft war ich verkrampft. Gebärden waren damals im Schulunterricht verboten, wir durften aber in den Pausen miteinander gebärden. Der Wunsch meiner Mutter war es, dass ich in Privatstunden in «Aussprache und Sprechen mit Stimme» unterrichtet werde. Damals gab es noch keine Invalidenversicherung, sie wurde erst 1956 gegründet. Meine Eltern mussten die Unterrichtskosten selber bezahlen.

Meine hoch qualifizierten Hauptlehrer (Ottelie Schilling, Hans Kaspar Fischer, Emil Hintermann und Dr. Paul Bosshard) haben mich streng und erfolgreich unterstützt. Durch unsere Rhythmik-Lehrerin Dr. h.c. Mimi Scheiblauer erlebte ich schöne und frohe Augenblicke beim Märchen- und Theaterspielen. Oft bekam ich die Gelegenheit, Hauptrollen zu spielen im Stück «Das tapfere Schneiderlein» oder «Die sieben Zwerge».

Berufswahl und Lehre

Vor dem Austritt aus der Taubstummenanstalt hatte ich nur einen Wunsch: Ich wollte Häuser zeichnen und bauen. Doch es war schwierig, eine passende Lehrstelle zu finden. Meine Gehörlosigkeit und die fehlende Sekundarbildung waren schuld daran. In der Oberstufenschule gab es zu diesem Zeitpunkt keine technischen Fächer wie Geometrie, Mathematik und Physik. Diese waren aber Voraussetzung für das Erlernen meines gewünschten Berufs. Nach vielen Absagen von Architekten kam später eine schöne Überraschung. Direktor Walter Kunz hatte von einer Frau eine Tipp bekommen: «Lux Guyer, die erste selbständige Architektin der Schweiz, hat bestimmt Verständnis für deine Not.» Warum nicht einen letzten Versuch machen?

In einem alten Patrizierhaus an der Bärengasse empfing uns Lux Guyer sehr freundlich und prüfte meine Zeichnungen, daraufhin konnte ich eine zweiwöchige Schnupperlehre absolvieren. Sie informierte uns per Telefon vom Erfolg der Schnupperlehre: «Der Junge ist der geborene Hochbauzeichner,» meinte Lux Guyer. Noch waren Probleme der Gewerbeschule zu lösen. «Die Anforderungen sind zu gross. Man erwartet Sekundarschulbildung. Der Junge kann in der Gewerbeschule nicht mithalten, er wird mangels Vorbildung nicht einmal probeweise angenommen,» sagte der Berufsberater.


[image: ]



[image: ]


Nach schwierigen Besprechungen mit Rektor Emil Roth und Fachlehrer Fritz Zbinden, berichtete uns der Direktor der hörenden Gewerbeschule, man sei bereit, mich für eine Volllehre mit hörenden Lehrlingen aufzunehmen. Glücklicherweise zeigten sie Verständnis und hatten Geduld. Von Lux Guyer kamen auch erfreuliche Nachrichten: Ich durfte bei ihr die Lehre machen! Die Lehrzeit war anstrengend, denn in Privatstunden bei Hörenden musste ich die technischen Fächer nachholen. 1953, nach dem Lehrlings-Architekturwettbewerb und dem Abschluss der Lehre, bestand ich die kommunale Lehrlingsprüfung mit gutem Erfolg. Ich war damit der erste gehörlose Hochbauzeichner in der Schweiz. Ich war überglücklich und war auch stolz über meinen starken Willen. Leider starb meine wunderbare Lehrmeisterin Lux Guyer 1955 viel zu früh, mit der ich mich immer sehr verbunden fühlte.

Vielen Dank, vielen schönen Dank an Lux Guyer, Walter Kunz, Emil Roth und Fritz Zbinden.

Berufszeit

Ich durfte viele Jahre lang bei bekannten Architekten arbeiten. Dazu gehörten Beate Schnitter, die Nichte von Lux Guyer, Otto Dürr mit Willy Roost und Balz Koenig, Dr. F. Pfammatter und W. Rieger, ETH-Professor Benedikt Huber, Andre M. Studer, Lüthi und Mengolli, Ueli Strebel und Ess & Partner Architekten. Bei diesen hatte ich jeweils eine langjährige Anstellung. Temporär arbeitete ich bei HMS Haefeli, Prof. Dr. Moser und Dr. R. Steiger für das Projekt «Hochhaus zur Palme», Steiger-Partner Planer, Atelier WW Wäschle und Wüst und noch verschiedene andere Architekturbüros. Ich hatte das Glück, bei zahlreichen spannenden Projekten mitarbeiten zu können, beim Bau des Notfalltrakts im Unispital, bei verschiedenen Geschäftshäusern, Wohnsiedlungen, Schulhäuser, Hochhäuser, einige Shopping Centers und beim Neubau von 14 verschiedenen Kirchen.

Ich wollte unbedingt an die ETH, um dort das Studium des Architekten in Angriff zu nehmen. In der dreijährigen Abendschule nahm ich Anlauf zur Matura. Ich war drei Jahre lang Kursteilnehmer der Volkshochschule und habe Mathematikkurse bei Prof. Dr. Herter (Rektor des Gymnasiums Freudenberg) an der Universität besucht. Professor Herter gab mir regelmässig Manuskripte, damals gab es noch keine Dolmetscher. Er lud mich oft in sein Haus ein, um meine Fragen zu klären.

Prof. Herter setzte sich dafür ein, dass mich einige Gymnasiasten bei Privatstunden in Mathematik, Geometrie und Deutschgrammatik unterrichteten. Dr. Marco Bernardi hat die Prüfungskommission schriftlich angefragt, ob ich die Matura ohne die Fremdsprachen Englisch und Französisch machen könne. Die Antwort war für mich wie ein Donnerschlag: Das war leider unmöglich. Über alle möglichen und unmöglichen Hintertürchen versuchte ich dennoch an die ETH zu kommen. Der Rektor der ETH, Alfred Roth, ein guter Bekannter von meinem ehemaligen Chef Prof. B. Huber, lenkte ein und gab mir die Erlaubnis, als freier Zuhörer dem Lehrgang des ETH-Architekten je nach meinem Bedürfnis zu folgen. Obwohl ich damit kein Diplom «Architektur ETH» bekommen würde, war ich zufrieden und habe viele und praktische Erfahrungen sammeln können. Zu den verschiedenen Weiterbildungen gehörten auch Besuche von Fachvorträgen und das Studium von Fachliteratur. Bei Vorträgen beschaffte ich mir ein schriftliches Manuskript und konnte auch dank meiner Berufskollegen die Vorträge verstehen. Auf eigene Faust unternahm ich viele Studienreisen zu Kultur und Architektur, vorwiegend im Ausland, u.a. Griechenland, Dänemark, Finnland, Schweden, Russland, USA, Italien und andere Länder. Dies erweiterte meinen Horizont und lieferte mir neue Erkenntnisse über Architektur und Kunst. Ich beteiligte mich mit eigenen Bauprojekten an vielen öffentlichen Wettbewerben. Hie und da stellten sich Erfolge ein. Bei ETH-Professor Benedikt Huber arbeitete ich während vier Jahren und erhielt auf Antrag von ihm durch besondere Verdienste den Titel des Architekten zugesprochen!
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1976 machte ich mich selbständig und arbeitete in Dübendorf im Immobilien- und Generalunternehmerbüro Polentarutti in einem selbständigen Architekturteam zusammen mit R. Polentarutti und meinem Bruder Werner Ruf. Zu unseren Bauherren gehörten u.a. auch der bekannte Schauspieler Jörg Schneider und seine Frau Romi, Prof. Dr. J.P. Keller und Dr. Otto Höfliger. Dieses Büro musste sechs Jahre später aufgrund der darauffolgenden Rezessionsjahre leider aufgelöst werden.

Unzählige Eingaben von Wettbewerben wurden mehr als nur Erfolge: Als einen meiner schönsten Berufserfolge bezeichne ich mein Planungsprojekt «Turnhallenneubau 1983 an der Gehörlosenschule Zürich». Als Gehörloser war ich stolz, dass mein Turnhallenprojekt die Baubewilligung erhielt und meine Projektarbeit von der Idee bis zur Planungsarbeit für Gehörlose im Architekturbüro Ess realisiert werden konnte.

Pantomime, Zürcher Mimenchor, Ballett

Der reformierte Pfarrer Eduard Kolb hat im Jahr 1954 den Zürcher Mimenchor ZMC gegründet. Als 20jähriger kam ich 1955 zum Mimenchor und Eduard Kolb hiess mich als katholisches Mitglied im ZMC willkommen. Bis heute bin ich dem Mimenchor seit 61 Jahren treu geblieben. Im Beruf betrieb ich schwierige Architektur, in der Freizeit liebte ich die spielerische Architektur. Gerade dieser Mimenchor brachte mir ideale Ausgleichsmöglichkeiten in Form von spielerischer und auch künstlerischer Architektur. Ich hatte schon früher Freude und Talent für Pantomime und das Ballett. Ich war insgesamt neun Wochen an der weltberühmten Ballettakademie in London, wo Kathleen Criffton, die weltbekannte Primaballerina, Ballettänzerinnen aus Russland und den USA unterrichtete.

Zudem war ich zwei Jahre an
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